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Wenn Welten aufeinanderprallen

Manchmal muss man
alles abbrennen und
von vorn anfangen.

Nach dem Brand ist die Erde
fruchtbarer, und Neues kann
wachsen. Genauso ist es bei
den Menschen. Sie fangen von
vorne an. Sie finden einen
Weg.“ Von diesem radikalen
Prinzip ist die Künstlerin Mia
Warren überzeugt, und sie lebt
danach. Mit ihrem klapprigen
VW Golf und Teenager-Tochter
Pearl fährt sie durch die USA,
bleibt nirgends länger als ein
paar Monate. In 46 Städten hat
sie vorübergehend gelebt. Nun,
in Shaker Heights, der „schöns-
ten Gemeinde Amerikas“, soll
ihre vagabundierende Lebens-
weise ein Ende finden. Mia ver-
spricht Pearl, zu bleiben. Und
tatsächlich: Mutter und Toch-
ter schlagen Wurzeln. Sie
freunden sich mit der Familie
an, deren Apartment sie be-
wohnen. Die Warrens und die
Richardsons: zwei Pole, zwei
Welten, zwei Lebensweisen.

Die Abgründe

hinter der

Vorstadtidylle

Celeste Ng ist selbst in
Shaker Heights, dem wohlha-
benden Vorort von Cleveland,
aufgewachsen. Ihren Roman
inszeniert sie als vielschichti-
ges, intensives Familiendrama.
Schon der Titel und die ersten

Szenen lassen keinen Zweifel
daran, dass hinter der Vor-
stadtidylle Abgründe lauern:
Das Haus der Richardsons
brennt ab. Verletzt wird zwar
niemand; das Ehepaar und sei-
ne vier Kinder sind wohlauf,
ebenso Mia und Pearl Warren.
Doch Celeste Ng interessieren

ohnehin nicht Kratzer oder
Knochenbrüche – sie analysiert
innere Verletzungen. Und da-
von entstanden in den Mona-
ten vor dem Brand mehr als ge-
nug.

Mit großem psychologi-
schem Gespür lotet Ng die Ge-
mütslage ihrer Protagonisten

aus. Sie blickt objektiv auf die
gegensätzlichen Familien, und
sie schildert, wie sich deren
Alltag verknüpft, welche Pro-
bleme daraus entstehen.

Mia und Pearl sind fasziniert
vom Wohlstand und dem
Selbstbewusstsein der Ri-
chardsons. Diese hingegen füh-

len sich vom kreativen und
spannenden Leben der War-
rens angezogen. Celeste Ng
verbindet und vergleicht meis-
terhaft Leidenschaft mit Kon-
trolle, Wohlstand mit Armut,
Sinnlichkeit mit Planbarkeit.
Pearl verliebt sich in Trip, den
coolsten Sohn der Richardsons,

und Izzy, die jüngste Tochter
der Familie, bewundert Mia.
Elena Richardson spürt, wie
ihre Kinder ihr entgleiten, wie
sie die Kontrolle über ihr
scheinbar perfektes Leben ver-
liert.

Welche Entscheidungen

führen zu einem

richtigen Leben?

Ein weiterer Konflikt bahnt
sich an: Freunde von Elena ha-
ben ein ausgesetztes chinesi-
sches Baby adoptiert, und aus-
gerechnet Mia unterstützt die
verwahrloste Mutter bei dem
Versuch, ihr Kind zurückzube-
kommen. Kleine Feuer, so wird
deutlich, entstehen überall,
und sie drohen größer zu wer-
den. Doch nicht nur Elena sorgt
sich um ihren sorgsam entwor-
fenen Lebensentwurf; Mia
fürchtet um ihre Freiheit. Denn
die verschütteten Feuerstellen
aus ihrer Vergangenheit liegen
plötzlich offen.

Welche Entscheidungen füh-
ren zu einem guten Leben? Die
mutigen, riskanten oder die all-
gemein akzeptierten, kontrol-
lierbaren? Um diese Fragen
dreht sich Celeste Ngs intelli-
genter Roman, der ein hohes
Maß an Spannung erzeugt. Es
ist faszinierend zu erleben, was
die versierte Erzählerin aus ih-
rer gegensätzlichen Familien-
konstellation entwickelt: viele
kleine Feuer und ein großes
Werk. Günter Keil

Celeste Ng stellt „Kleine Feuer
überall“ (dtv, 22 Euro) am Frei-
tag, 27. April, zusammen mit der
Schauspielerin Jule Ronstedt um
20 Uhr im Literaturhaus vor
(Salvatorplatz 1) % 2919 3427

Die Amerikanerin
Celeste Ng stellt
ihr großartiges
Familiendrama
„Kleine Feuer überall“
im Literaturhaus vor

Die amerikanische Autorin Celeste Ng. Foto: Kevin Day

Die Banalität
des Augenblicks

Am 20. Februar 1933 traf
sich im Amtssitz von
Hermann Göring ein il-

lustrer Kreis. 24 Industriekapi-
täne kamen zusammen, die
Crème de la Crème der deut-
schen Wirtschaft, klangvolle
Namen wie Opel, Siemens oder
Krupp saßen an einem Tisch.
Die Herren hatten ein folgen-
schweres Stelldichein mit dem
neuen Reichskanzler Adolf Hit-
ler. Der hatte ein Problem: Er
musste einen teuren Wahl-
kampf finanzieren und brauch-
te dringend Geld. Ob die Her-
ren vielleicht zu einer kleinen
Spende bereit wären?

Die Industriebosse ließen
sich nicht lumpen, und so kam
ein hübsches Sümmchen zu-
sammen. Der Pakt der Wirt-
schaft mit den Nazis war besie-
gelt. Ein historischer Augen-
blick. Für die Krupps, die Opels
und die Siemens jedoch nicht
mehr „als eine alltägliche Epi-
sode des Geschäftslebens, ein
banales Fundraising“, resü-
miert Éric Vuillard (49).

Das geheime Treffen der
„vierundzwanzig Echsen“, wie
Vuillard sie nennt, mit den Na-
zis ist ein grandioser Auftakt
seines Buches „Die Tagesord-
nung“, für das der Franzose im

vergangenen Jahr mit dem re-
nommierten Prix Goncourt
ausgezeichnet wurde.

Darin seziert Vuillard den
Aufstieg der Nationalsozialis-
ten in 16 kurzen Sequenzen. Es
sind Augenblicksaufnahmen,
Flashs, die sich fast immer hin-
ter den Kulissen abspielen: Ge-
heime Absprachen, Mausche-
leien, Erpressungen, Taktiere-
reien, nichts davon ist für das
Scheinwerferlicht oder die gro-
ße Bühne bestimmt. Doch ge-
nau bei diesen Hinterzimmer-
gesprächen wurde Geschichte
gemacht.

Schuschnigg

unterschreibt die

Unterwerfung

Die Brutalität des Regimes
manifestiert sich hier in Dro-
hungen, Einschüchterung und
verbaler Überwältigung. Un-
nachahmlich etwa, wie Vuil-
lard die Begegnung zwischen
dem österreichischen Bundes-
kanzler Schuschnigg und Hitler
im Februar 1938 auf dem Berg-
hof schildert, bei der Schusch-
nigg dazu verdonnert wurde,
die Macht an die Nationalso-
zialisten zu übergeben. Dabei
war er beileibe kein schüchter-
nes Würstchen, sondern ein
mit allen Wassern gewasche-
ner Diktator.

Doch hier ist er von Beginn
an schwach und machtlos: „Auf
Hitlers Geheiß hat sich der ös-
terreichische Bundeskanzler
soeben gesetzt, mit leichtem
Unbehagen schlägt er immer
wieder die Beine übereinander.

Er fühlt sich bleiern und kraft-
los. Die Angst von vorhin ist
wieder da, baumelt von der
Kassettendecke, verkriecht sich
unter den Sesseln.“ Nach Stun-
den voller Angst, unterschwel-
liger und offener Drohungen
unterschreibt Schuschnigg das
Dokument seiner Unterwer-
fung.

In einer anderen Sequenz
entführt uns Vuillard nach Lon-
don in die Downing Street. Pre-
mier Neville Chamberlain hat
den deutschen Botschafter Joa-
chim von Ribbentrop zu einem
Abschiedslunch eingeladen.
Während der ganzen Zeit do-
ziert Ribbentrop über seine
Tenniskünste, langweilt seine
Gastgeber mit seinen aus-
schweifenden Exkursen – und
hält sie von der Arbeit ab. Denn
während sich der Lunch so in
die Länge zieht, ist Hitler gera-
de in Österreich einmarschiert.
Der höfliche Chamberlain aber
wird durch Ribbentrops Ge-
schwätz ausgetrickst und kann

so erst sehr verspätet reagie-
ren.

All diese Geschichten sind
historisch belegt. Vuillard hat
intensiv recherchiert – genauso
wie schon bei den Vorgänger-
büchern „Ballade vom Abend-
land“ über den Ersten Welt-
krieg oder „Traurigkeit der
Erde“ über Buffalo Bill.

In der für ihn typischen Mi-
schung hat er die Fakten in tra-
gikomische, oft auch satirische
kleine Szenen gegossen. Seine
Sprache ist düster, poetisch,
brillant. Entstanden ist so ein
Puzzle aus sehr verschiedenar-
tigen Mosaiksteinchen, das
doch eine erstaunlich schlüssi-
ge Einheit ergibt: Herrschaft
erscheint hier als eine Mi-
schung aus Lächerlichkeit und
Entsetzen. Der Leser bleibt be-
klommen zurück.

Sibylle Peine

Éric Vuillard: „Die Tagesord-
nung“ (Matthes und Seitz, Berlin,
128 Seiten, 18 Euro)

Zwischen Lächerlichkeit
und Entsetzen: Der
französische Autor
Éric Vuillard seziert
den Aufstieg der
Nationalsozialisten
in brillanten
Momentaufnahmen

Der französische Schriftsteller Eric Vuillard wurde im November für „Die

Tagesordnung“ mit dem Prix Goncourt, Frankreichs wichtigstem Literatur-

preis, ausgezeichnet. Foto: Eric Feferberg/AFP/dpa

Laetitia Colombani. Foto: Fischer/laif

Drei Frauen beim
Schopf gepackt

A m Ende laufen alle Fäden
bei Sarah zusammen. Die

40-jährige Anwältin in Mont-
real ist eine Getriebene, die al-
les für ihre Karriere tut, doch
nach schwerer Erkrankung aus
dem Job gemobbt wird und neu
anfangen muss.

Die französische Schauspie-
lerin und Regisseurin Laetitia
Colombani („Wahnsinnig ver-
liebt“) ist unter die Schriftstel-
lerinnen gegangen. Mit „Der
Zopf“ legt sie ihren ersten Ro-
man vor. Der hat es im letzten
Jahr auf Platz eins der französi-
schen Bestseller-Liste geschafft
und erscheint nun übersetzt in
28 Ländern.

Colombani erzählt parallel
die teils erschütternden Ge-
schichten dreier wagemutiger
Frauen, die gezwungen sind,
um Selbstbestimmung und in-
dividuelles Glück zu kämpfen,
wenn sie nicht untergehen
wollen. Neben der Kanadierin
Sarah sind das die Inderin Smi-
ta, eine Analphabetin und
Streiterin für bessere Chancen,
und die Italienerin Guilia, die
eine Perückenmanufaktur, vor
der Pleite retten will. Alle drei
stecken mitten in einer exis-
tenziellen Krise, sie wissen
aber nichts voneinander, leben
in vollkommen unterschiedli-
chen Welten – und doch gibt es
da etwas, das sie wie ein ge-
flochtener Zopf verbindet.

Die Geschichten dreier Wege
der Emanzipation sind rein fik-
tiv, wirken aber sehr authen-

tisch, weil sich die Autorin bes-
tens in die Welt ihrer Protago-
nistinnen einzufühlen vermag.
Tatsächlich habe sie alle Län-
der, von denen sie erzählt,
selbst bereist, und sich mit in-
dischen Verhältnissen ebenso
wie mit der sizilianischen Tra-
dition des Perückenmachens
auseinandergesetzt. Eine ihrer
Freundinnen im realen Leben
sei zudem an Krebs erkrankt
und habe ihr Haar verloren,
sagt Colombani. Generell seien
die mutigen und « belastbaren
Frauen aus ihrem Umfeld Quel-
le ihrer Inspiration.

Abwechselnd widmet die
Autorin ihren Amazonen einen
jeweils eigenen Erzählstrang.
Dass sie sich dabei perfekt aufs
Cliffhanging versteht, dürfte
ihren Erfahrungen beim Film
geschuldet sein. Ihre Sprache
ist ohne Pathos und bildhaft.

Schließlich haben sich Sarah,
Smita und Guilia von der An-
nahme verabschiedet, dass nur
das Bestehende Sicherheit gibt.
Sie wissen, dass es sich lohnt,
das Schicksal in die eigenen
Hände zu nehmen. Ein Mutma-
cherbuch – nicht nur für Frau-
en. Bettina Greve

Laetitia Colombani: „Der Zopf“
(S. Fischer, 288 Seiten, 20 Euro)

Mit „Der Zopf“ legt die
französische Regisseurin
Laetitia Colombani ihren
ersten Roman vor
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